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Sie stiften an 

2 

Bern, im Januar I992 

Liebe Lehrlinge, 
Kolleginnen und Kollegen, 

Es muss etwas gehen im schweizeri- 
schen Lehrhgwesen 
In den Betrieben, Werkstätten und 
BUros wird von den Benifsieuten 
immer mehr SeIbstandigkeit und In- 
itiative verlangt. Gut ausgebildete 
Fachleute sind Mangelware, doch die 
Lehrmeister klagen, wenn Lehrlinge 
die BenifsmitteIschuîe, Freficher 
oder Stützkurse w&rend riet Arbeits- 
zeit besuchen wollen. 

Die Forderung nach einer breiten be- 
ruflichen Gmdausbildung ist in aller 
Munde. Doch die Konsequenzen dar- 
aus sind weder in der Schule noch in 
der Berufslehre auf breiter Ebene ge- 
zogen worden 

ctir brauchen nicht nur mehr Fach- 
kunde, sondem auch mehrdllgemein- 
bitdung. 
Dazu sind jetzt Reformen nötig - und 
diese müssen rasch angepackt werden. 
Ziel muss dabei sein, die Qualitat der 
Ausbildung anzuheben, diese aafakti- 
vex zu machen und die Lehrlinge so- 
zial besser abzusichern. 

Wir von der SGB-Jugend wissen, dass 
ohne Dnick von unten in der Schweiz 
nicht viel passiert. ûeshatb diese 
«Lehrlingspetition>>, die hoffentlich 
nicht nur von vielen Lehrlingen unter- 
schrieben wird, sondern auch von all 
jenen, denen die Lehrlinge nicht ein- 
fach «wUISChb) sind. 

Ich danke fiir Eure Unterschrift! 

Heim Disch 
Präsident der SGB-Jugend 

Die Unattraktivität einiger Be- 
rufe, die Ungerechtigkeit bei 
der Lehrlingsentschädigung 
kann nur mit einem Mindest- 
lohn für Lehrlinge abgebaut 
werden. 
Franziska, Fein werkoptikerin 

Mit einer Matura stehen ei- 
nem eben mehr Turen offen. 
Deshalb muss in der Berufs- 
bildung noch einiges verbes- 
sert werden, damit der Ein- 
stieg uber eine Berufslehre 
attraktiver wird. 
Fabio, Heizungsmonteur und 
Heizungszeichner 

Mein Wunsch wäre, dass die 
Vorgesetzten uns Lehrlinge 
endlich für wolb nehmen. 
Wir sind ja nicht nur 43tifte>>. 
Chul, Maurerlehrling 

Wir bleiben dran 

Frei- und Weiterbildungs- 
kurse während der Arbeits- 
zeit sollten selbstverständlich 
bewilligt und nicht mit 
Einschränkungen verhindert 
werden. 
Felicitas, Typografin 

Bildii<ichwrisr: Waltei- Erb (S. 1 .  5, 7, 8, 10, 15. IF); 
Clirista Peti-i (1  [hlririrï B i ld ] ,  9, 11-14); 
Mai-tiii Miiller ( C i ,  17): 7vg (2. 4) 



Lehrlingspetition 
In der Schweiz sind zuneit über 220'000 junge Frauen und Manner in beruflicher Ausbildung. Sie werden von der 
hohen Politik immer wieder als mdie Zukunft des Landes* bezeichnet. Doch Lehrlingssorgen sind leider selten Po- 
litikersorgen! 
Mit Blick auf die Zukunft werden Lehrlinge meist nicht bmit genug ausgebildet und oft als billige Aheitskdfte 
missbraucht. Tiefe Löhne, schlechte AnSeitsbedingungen und geringe Weitehildungsmöglichkeiten nach der 
Lehm sind in einzelnen Betrieben und Branchen noch immer eine Tatsache. 
Anstatt die Beruhlehre attraktiver zu machen, jammern viele lediglich über den sogenannten Lehrlingsmangel. 
Sie wollen nicht begreifen, dass Jugendliche heute ernst genommen werden woHen und nur noch mit einer zeit- 
gemässen Ausbildung für eine Beruhlehre zu gewinnen sind. 

Wlr Unterrelchnerlnnen und Unterzeichner fordern Bundesrat und Parlament auf, 
folgende Retormen tllr eine bessere Berufsblldung umgehend an dlo Hand LU nehmen: 

&? Breite Grundausbildung zum Berufseinstleg 
Die grosse Zahl der spezialisierten Lehrberufe ist zugunsten einer breiten Grundausbildung zu reduzieren. Diese 
muss die Lehrlinge in erster Linie zu Selbständigkeit und Teamarbeit befähigen sowie fachlich die Basis für das 
spätere berufliche Fortkommen schaffen. Der Vollzug des Berufsbildungsgesetzes ist zu verbessern, z.B. durch 
ein grösseres Angebot an Stützkursen, den Ausbau der Berufsmittelschule und eine wirksamere Lehraufsicht. 

8 Minimalen Lehrlingslohn garantieren 
Zur Beseitigung von ungebührlich tiefen Lehrlingsentschädigungen ist ein minimaler Lehrlingslohn gesetzlich zu 
verankern. Dieser hat 
im 1. Lehrjahr 20% des Lohnes nach Lehrabschluss, jedoch mind. 50% der AHV-Vollwaisenrente, 
im 2. Lehrjahr 25% des Lohnes nach Lehrabschluss, jedoch mind. 66% der AHV-Vollwaisenrente, 
im 3. Lehrjahr 30% des Lohnes nach Lehrabschluss, jedoch mind. 83% der AHV-Vollwaisenrente, 
im 4. Lehjahr 35% des Lohnes nach Lehrabschluss, jedoch mind. 100% der AHV-Vollwaisenrente 
ZU betragen. (Dm volle AHV-Voliwaisenmnte, 700%, betfägtzuneit Fr. 96O.--pm Monat.) 

8 Mehr Ferien für Lehrlinge 
Der minimale gesetzliche Ferienanspruch für Lehrlinge und jugendliche Beschäftigte bis zum 20. Altersjahr ist 
von fünf auf sieben Wochen zu erhöhen. 

8 Weiterblldungsmögllchkeiten fördern 
Mit der Beruhlehre ist ,die Ausbildung nicht abgeschlossen. Die Lehrlinge müssen frühzeitig über die Angebote 
der Weiterbildung informiert und zu dieser motiviert werden. Den Berufsleuten muss der Zugang zu wei- 
terführenden Schulen und der zweite Bildungsweg erleichtert werden. Zur Förderung der Weiterbildungsbereit- 
Schaft ist per Gesetz ein bezahlter Bildungsurlaub einzuführen. Das lebenslange Lernen muss mit einer fort- 
schrittlichen Stipendienregelung unterstützt werden. 

t- 
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Le hringspe tifion 
In der Schweiz sind zurzeit über 22O'OOOjunge Frauen und Manner in beruflicher Ausbildung. Sie werden von der 
hohen Politik immer wieder als .die Zukunft des Landes- bezeichnet. Doch Lehdingssorgen sind leider selten Po- 
litikersorgen! 
Mit Blick auf die Zukunft werden Lehrlinge meist nicht breit genug ausgebildet und oft als billige ArbeitskrWe 
missbraucht. Tiefe Löhne, schlechte Arbeitsbedingungen und geringe Weiterbildungsmöglichkeiten nach der 
Lehre sind in einzelnen Betrieben und Branchen noch immer eine Tatsache. 
Anstatt die Berufslehre attrak-tiver zu machen, jammern viele lediglich über den sogenannten Lehrlingsmangel. 
Sie wollen nicht begreifen, dass Jugendliche heute ernst genommen werden wollen und nur noch mit einer zeit- 
gemässen Ausbildung für eine Berufslehre zu gewinnen sind. 

Wlr Unterzeichnerinnen und Unteireichner fordern Bundesrat und Parlament auf, 
folgende Reformen für eine bessere Benilbblldung umgehend an dle Hand zu nehmen: 

8 Breite Grundausbildung zum Berufselnstleg 
Die grosse Zahl der spezialisierten Lehrberufe ist zugunsten einer breiten Grundausbildung zu reduzieren. Diese 
muss die Lehrlinge in erster Linie zu Selbständigkeit und Teamarbeit befähigen sowie fachlich die Basis für das 
spätere berufliche Fortkommen schaffen. Der Vollzug des Berufsbildungsgesetzes ist zu verbessern, z.B. durch 
ein grösseres Angebot an Stützkursen, den Ausbau der Berufsmittelschule und eine wirksamere Lehraufsicht. 

8 Minimalen Lehrlingslohn garantieren 
Zur Beseitigung von ung8bührlich tiefen Lehrlingsentschädigungen ist ein minimaler Lehrlingslohn gesetzlich zu 
verankern. Dieser hat 
im 1. Lehrjahr 20% des Lohnes nach Lehrabschluss, jedoch mind. 50% der AHV-Vollwaisenrente, 
im 2. Lehrjahr 25% des Lohnes nach Lehrabschluss, jedoch mind. 66% der AHV-Vollwaisenrente, 
im 3. Lehrjahr 30% des Lohnes nach Lehrabschluss, jedoch mind. 83% der AHV-Vollwaisenrente, 
im 4. Lehrjahr 35% des Lohnes nach Lehrabschluss, jedoch mind. 100% der AHV-Vollwaisenrente 
zu betragen. (Die volle AHV-Vollwaisenrente, 1 ûû%, betcilgtzuneit Fr. 960.--pm Monat.) 

Mehr Ferien für Lehrlinge 
Der minimale gesetzliche Ferienanspruch für Lehrlinge und jugendliche Beschäftigte bis zum 20. Altersjahr ist 
von fünf auf sieben Wochen zu erhöhen. 

8 Weiterbildungsmöglichkeiten fördern 
Mit der Berufslehre ist die Ausbildung nicht abgeschlossen. Die Lehrlinge müssen frühzeitig über die Angebote 
der Weiterbildung informiert und zu dieser motiviert werden. Den Berufsleuten muss der Zugang zu wei- 
terführenden Schulen und der zweite Bildungsweg erleichtert werden. Zur Förderung der Weiterbildungsbereit- 
Schaft ist per Gesetz ein bezahlter Bildungsurlaub einzuführen. Das lebenslange Lernen muss mit einer fort- 
schrittlichen Stipendienregelung unterstützt werden. 
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Lehrlingspetitìon 
In der Schweiz sindzuneit über 220'000junge Frauen und Manner in beruflicher Ausbildung. Sie werden von der 
hohen Politik immer wieder als <<die Zukunft des Landes,, bezeichnet. Doch Lehrlingssorgen sind leider selten Po- 
litikersorgen! 
Mit Blick auf die Zukunft werden Lehrlinge meist nicht breit genug ausgebildet und oft als billige Arbeitskräfte 
missbraucht. Tiefe Löhne, schlechte Arbeitsbedingungen und geringe Weiterbildungsrnöglichkeiten nach der 
Lehre sind in einzelnen Betrieben und Branchen noch immer eine Tatsache. 
Anstatt die Berufslehre attraktiver zu machen, jammern viele lediglich über den sogenannten Lehrlingsmangel. 
Sie wollen nicht begreifen, dass Jugendliche heute ernst genommen werden wollen und nur noch mit einer zeit- 
gemässen Ausbildung für eine Berufslehre zu gewinnen sind. 

Wir Untetzeichnerinnen und Unterzeichner fordern Bundesrat und Parlament auf, 
folgende Reformen für eine bessere Berufsbildung umgehend an die Hand zu nehmen: 

v! Breite Grundausbildung zum Berufseinstieg 
Die grosse Zahl der spezialisierten Lehrberufe ist zugunsten einer breiten Grundausbildung zu reduzieren. Diese 
muss die Lehrlinge in erster Linie zu Selbständigkeit und Teamarbeit befähigen sowie fachlich die Basis für das 
spätere berufliche Fortkommen schaffen. Der Vollzug des Berufsbildungsgesetzes ist zu verbessern, 2.6. durch 
ein grösseres Angebot an Stützkursen, den Ausbau der Berufsmittelschule und eine wirksamere Lehraufsicht. 

i! Minimalen Lehrlingslohn garantieren 
Zur Beseitigung von ungebührlich tiefen Lehrlingsentschädigungen ist ein minimaler Lehrlingsiohn gesetzlich zu 
verankern. Dieser hat 
im 1. Lehrjahr 20% des Lohnes nach Lehrabschluss, jedoch mind. 50% der AHV-Vollwaisenrente, 
im 2. Lehrjahr 25% des Lohnes nach Lehrabschluss, jedoch mind. 66% der AHV-Vollwaisenrente, 
im 3. Lehrjahr 30% des Lohnes nach Lehrabschluss, jedoch mind. 83% der AHV-Vollwaisenrente, 
im 4. Lehrjahr 35% des Lohnes nach Lehrabschluss, jedoch mind. 100% der AHV-Vollwaisenrente 
zu betragen. (Die volle AHV-Vollwaisenrente, 1 OO%, beträgt zurzeit Fr. 960. --pro Monat.) 

'i! Mehr Ferien für Lehrlinge 
Der minimale gesetzliche Ferienanspruch für Lehrlinge und jugendliche Beschäftigte bis zum 20. Altersjahr ist 
von fünf auf sieben Wochen zu erhöhen. 

'i< Weiterbildungsmöglichkeiten fördern 
Mit der Berufslehre ist die Ausbildung nicht abgeschlossen. Die Lehrlinge müssen frühzeitig über die Angebote 
der Weiterbildung informiert und zu dieser motiviert werden. Den Berufsleuten muss der Zugang zu wei- 
terführenden Schulen und der zweite Bildungsweg erleichtert werden. Zur Förderung der Weiterbildungsbereit- 
schaft ist per Gesetz ein bezahlter Bildungsurlaub einzuführen. Das lebenslange Lernen muss mit einer fort- 
schrittlichen Stipendienregelung unterstützt werden. 
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Eine breite Grundausbildung 

Breit und tief statt eng und oberflächlich - 

lrnser B e r ~  fs bildungsgstem kann durch- 
aus m i t  dem anderer Länder konkui-reixiP- 
ren. Aber das heisst nicht, dass es kez'ne Re- 
fornien nötig hütte. Wir können auch nicht 
nur ewig an ihm houmnpfl~stprln. Wns 

fehlt: ane breite und tieje Gmndausbil- 
dung, Pine Grundlage f i ir  die spütn- zm- 
langte berufliche Mobzlztn't also. Unsert 
allzu spezialisimten Lehrgänge bptonen zu 
sehr berufsspezzjìsclw Qualifikatioizen. Dies 
en@ die spätere berufliche Entwicklung ein. 
Dabei blplbt höchstens rund ein Drittel aller 
gelwrntm Berufslaite ihrem Beruf treil. 

Zumindest in der ersten Phase der beruflichen Ausbildung verlangen wir eine 
berufsfeldbezogeiie Ausbildiiiig. Verwandte Berufe sollen deshalb zusammen- 
gelegt werden. Es sollen vermehrt die diesen Berufen gemeinsamen Schliissel- 
qualifikationen vermittelt werden. Muss deiin fiir jede Tätigkeit iin Gartenbau, 
in den Zeichner-, in den inechariischen und anderen Berufen ein Lehrberuf, 
schaffen werden? Wir meinen nein. Die auf die betrieblichen Bedtit- 
geschnittene Spezialisierung sollte erst iin zweiten Teil der Ausbildi 
erfolgen. Vorher sind die berufsfeldbezogeneii Qtialifikatione 
starker zii gewictiteii. 

Wei- die Berufsbildutig wisseiischaftlich beobachtet, empfiehl 
schon lange Massnahmen in diese Richtung. Auch einige Fir 
inen drangen auf solche Neuerungen. Die grafische Branche hat 
solche Reformen durchgeführt. I n  der  Buiidesrepublik wurden i 
mechanischen Bereich solche Neuerungen durchgezogen Aber d 
verantwortliche Bundesamt hierzulande, das BIGA, will die Entw 
lung nicht aktiv beeiiiflusseii. schon gar nicht, wenn sich Firmen un 
Verbände aus maiigelndem Weitblick dagegen sperren. Also müssen wir 
der Politik Beine machen. Und dies schnell. Deiin: 
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Berufsschule und Einführungskurse aufwerten 

Die Berufsbildung ruht auf 3 Säulen. Aber 2 davon sind 
bloss Stützen. 

c 

I .i,:,. 

A u .  deri 3 Lernorten Betrieb, Beri~sschiilp 
und Einführungskurse ruht zum grössten 
Tpil das $istern der heutigen Beri@biIdung. 
,E;lndmtig dominiert dnbei ahn der Lernort 

h ~ b .  Die Eìnfiihriingskurse, in der Be- 
wertungrlrr I,ehrlinge iibrigens meist am be- 
sten nbschnridrnd, sind zz11ur i n  einigen Bu- 
ni fen Tpcht ausgebaut. In  undt-ren haben sie 
nur eine Lii cken biisserfunktaon. Der Betrkb 
ist ein zurrtriolh- Lnnort, g m d e  mich, u ni 
die praktisrhen Erjodn-n ise LU lern,un. Ei n p  
ùreite í;rundnuslddung, die LU einer wirk- 
lichen Berujlich,en Alobiiìtüt verhelji¿w soll, 
muss aber dringend die ZWQL anderen Süu- 
Ln aufuw-tm 

Welcher Lernort soll vermehrt die beriifsfeldbezogenen Qualifikationen vermit- 
teln? Sicher können nicht alle möglichen Beriifsfelder- über einen Leisten ge- 
schlagen werden. Geiiei-rll aber haben die E:iiifiihriingskurse dieser Ort zu sein. 
Die Einf~ihi-ungskiirse sind deshalb in der Regel massiv auszudehnen und iii- 
haltlich LU erweitern. Die betriebliche Ausbildung soll den Lehrlingen er- 
möglichen, die i n  den Eiiifiihrungskursen erwoi-beneii Qualifikation 
praktisch unizusetzen uncl zu vertiefen. Können spezialisierte U 
teriiehrnen bei einem solchen System danri noch Lehrlir 
ausbilden? -Ja. Nur  inïisseii die Lehrlinge Praktika bei an- 
deren Unternehinen absolvieren. So können sie die ganze 
Breite der verlangten Fähigkeiten auch in der Praxis an- 
wenden. Wir wollen also die lbrteile der betrieblichen Aus 
bilcluiig, die Nähe m i -  Arbeitswelt, bewahreii. Alm- wir wollen 
ihre Nachteile, unterschiedliche Q d i t ä t .  mangelnde System 
tik. prioritiirr Pi-oduktioiisei-ford~i-iiisse, korrigieren. Dazu sin 
die Einführungskiirse urid die Berufsschule auszuweiten. Die 3 
Leriiorte sind nicht in alien Berufen gleich, etwa je zu einem Drit- 
tel, a~isziigestalten. Diese Aufteiluiig ist nur ein Aiiiäherungswert. 
Wer tins eine Verschiilung der Lelire vorwirft, bedenke: Nicht wir erfinden die 
neuen Technologien, die eine stiiiidige Anpassung verlangen. Denn dies muss 
ändern: 
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Berufsschule: einiges bleibt zu tun 

Für das Leben lernen wir. Aber dazu muss man auch in 
der Schule lernen können. 

Die Berufsschulen haben dm Auftrag, den 
Lehrlingen das berufstheoretische Wissen 
w i d  die Allgem~rihldung zu vermitteln. 
Das marhm sie, stellt man auf das [ J r t d  
der h h r h g - e  ab, iintmchieddlich gut, ins- 
gesamt wohl gut. Die Beri&chult.n hiitten 
aber auch Angebote fiir besondm Bi/- 
dungswillige wiefiir Gt$ährdrte anzubieten. 
Sie hätten. Für die Bm-ufsmittelsch u k  wer- 
clpn zwar Anstrengungen unternommen. 
Sie geniìgen d e r  nicht. Sträflich wrnach- 
liissigî sznd die Stiitzkurse. BP) den 
Freifiirhm-ri ist das Angebot em Problem, 
ebenso die problernlose .4tirechnu,tig ari die 
Arbeitszeit. 

Wir verlangen einen Ausbau der Berufsschulen. Allen Lehrlingen, die dies wün- 
schen und die die Voraussetzungen dazu erfüllen, muss der Zugang zu den spe- 
ziellen Angeboten der Berufsschulen ermöglicht werden. Der gesetzliche Vor- 
behalt, die insgesamt geleistete Schulzeit dtirfe pro Woche 2 Tage nicht iiber- 
schreiten, muss deshalb fallen. Unterricht. dei- die starre Aufteilung der all, 
meinbildenden Ficher aufbricht, unterstützen wir. Freifächer sindverme 
anzubieten. Betriebe, die ihren Lehrlingen das Recht auf Freifachbe 
m g  absprechen, sollen ermahnt, im Wiederholungsfall soll 
ihnen die Aiisbildurigsbereclitigung entzogen werden. Um 
betriebliche und schulische Ausbildung besser zu koordinie- 
ren, sollen die Schulen -wo didaktisch zulässig - Freifächer 
Blockkursen anbieten. Auszubauen haben die Schulen auch 
Stfitzkurse. Dieser Bereich wurde bis heute verschlafen. Stti 
kurse liegen zu häufig in den Randstunden oder i i i  der Freiz 
und können dann voin Lehi-ling nicht kompensiert werden. Das 
dei-t zwar die Akzeptanz des Arbeitgebers, aber nicht unbedingt 
des Lehrlings. Auch die Beriifsiiiittelscliule ist auszubauen. Falls sie 
ktinftig mit einer Beriifsrnaturität abgeschlossen werden kann, darf 
diese Aiifivertung nicht die Einfrierung jeglichen schulischen Fortschrittes ftir 
die grosse Masse der <~dur<:hsclinittliclieii~~ BeriifsschülerIniien zur Folge haben. 
Zudem mïissen sich die Bei-ufsschulen verinehrt der beruflichen Weiterbildung 
an iieh nien. Also: 
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Missbräuche ausmerzen 

Rasenmähen und Kinderhüten mag ja mal lustig sein. 
Aber wir meinen nicht das mit breiter Grundausbildung. 

Die Lehraufsicht muss verbessert werden. Heute spielt sie die Rolle einer Feuer- 
wehi; die erst eintrifft, wenn es lichterloh brennt im Verhältnis Lehi-meister-Lehr- 
ling. Deshalb nii ls  sie init geniigeiid Personal versehen werden. Der politische 
Wille da~i i  ist aber nur iii beschranktem Mass vorhanden. Selbst in einigen <(Ex- 
Derteilkreisen. hat sich die MeinuiiP: durchgesetzt, dass der Preis fiir die breite 
Âusbildiingsbereitscliaft der Betriege mit i iner gelegentlichen Ausn 
ziing der Lehrlinge zu bezahlen sei. 
Die Lehraiifsicht sollte von1 Arbeitgeber unabhängig sein. Die 
ist heute nicht iininer gewihrleictet. Oft verschweigen 
Lehrlinge deslialb Missbriiiiclie. Weil sie wissen: die Lehre 
dauertja liöclisteiis 4 Jahre. So ziehen sie es VOI, gegenii 
den Äiiitei-n zu schweigen i i i i d  sich irn Betrieb zii kiisr 
Das n i u s  aiifh0reii. Nötig ist, dass Lehrlinge an eirieiri Ort 
solche Probleine unbeschwert sprechen können. Sie sollen 
dabei lernen, olint. Heinii-iiingeii mit dein Ausbildner iiber M 
gel zii sprechen. (iewei-kschaftlicheri Jugeiidgriippen bietet 
hier eint- (:hance. 
Schliesslich stellen wir aiicli fiir clen Bereich der Berufsschule fest, 
class trou. gesetzliclier Verankeriiiig dein Art.ikel nach .aiigeinessener>> Mitbe- 
stiiiiiniiiig der SchiilerIniien iii dei- Praxis <ibt:rliaiipt nicht nachgelebt wird. Ein 
bisschen Innovatioii auch hier schadete nicht. Wir meinen: 
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Die Persönlichkeit entfalten 

Ärmel aufkrempeln und in die Hände spucken? - Ja. 
Aber nicht blindlings. 

Ais zeiitmle Werte der kiinftigen Arbeitswelt werden VOI- allem Flexibilität, Kom- 
inunikatioiis- und E;ooperationsf~higkeit und Kreativität bezeichnet. Die Beriifs- 
bildiing soll vet-nielirt diese sozialen Qualifikationen Fördern. Lehrstil ~ i i d  Um- 
gang lassen sich zwar nicht einfach verordnen. Aber in der Aus- und Weiterhil- 
dung der Aiisbildnerlnnen sollte vermehrt auch diese Ebene der Qualifizierui 
betont wei-den. Die neiien hi-beitstiigei~deii haben sich den alten beizu 
sellen. Die rieuen Tugenden funktionieren aber nur in einein Ui 
des Vel-trauens. Dies wiederuni wird erst geschaffen, wenn 
Lehrlinge ernst genommen werden. als Lernende wie als Pri- 
vatpersonen. Regelniassige Gespi-ache ini Betrieb sollen diese 
Werte entwickeln helfen. Auch dazu inïissen die Ausbild- 
net-Innen ausgebildet werden - oder sie sollten sich einmal 
Werner Fritschis fiinfbändigeiii Werk .Mehr Boden unter 
Fiissen.. a~iseinaiitlersetLeri. Dieses Werk enthält für Lehrend 
ganze Menge guter. pi-aktischei- und meist leicht umsetzbare 
gen. 
Auch die Schulen haben hier noch aufzuholen. Das gilt auch fiirjene 
Eiiifüliriiiigskurse, die geradezu niilitärisch organisiert sind. Laiigfi-istig 
erreicht die Forni hier wohl das Gegenteil des beabsichtigten Zieles. 
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Die Anlehre entwickeln 

Denn auch ein Küchengehilfe kocht ein gutes Menü. 
Darum möchte er Koch lernen. 

Das Angebot an gerielteii Stiitzkursen ist zu erweitern. So soll die Zahl der An- 
lehrliiige iiiOgliclist tief, die der 1,ehrlinge möglichst hoch gehalten werden. Wie 
die Lehre ist aiicli die Anlehre besser LU koi i  ti-ollieren. So soll Missbräuchen be- 
gegnet werden. Die Aiilelire ist gegeiiciber der Beiufslehre durchlässig zii ma- 
chen. Wer in seiiier h l e l i r e  zeigt, class e r  die Fähigkeit zur  Berufslehre besitzt, 
soll die5e iiachholeii köniien, wenn möglich in kiiizei-er 
cheiide \.'oi-hei-eituii~::,kiirse, tcils geiiieiiisaiii fïii alle Interessierte 
teils getrennt iiacli Berufsfrldcxrn, sollen geplant werden. Be 
ru fl i c h e Wei t t' rbi Id II n g in m s  at ich eh ciri al ige n Xii le h rli n- 

Die eheinaligeii hiilehi-linge haben vor alleni auch hes 
1,öliiie tii')tig. Eine XOei- L~iiteiwcliiing (Baillod, Rogg 
zeigte. dans i-iiiid Lwei I h - i t t e l  a1lt.i- eheinaligeii Anlehrlinge 
natlicti ~rvisclieii 1300 u n d  2.500 Franken verdienten. Je ei 
btel verdieiitc tiiitei- 1500 1~r.w. fiber 2500 Fi-ankin. Das Leigt: aiic 
die Gewt.i-ksch~ifteii liaheir die Anliegen ehetnaligei- Anlehrliri 
i i i  der Veitragspolitik st;irAer zii  gewichten. Vor alleni aber ha 
die Ai-heitgebei- selbst solche Skandallöhtie ahzuschaffen. 
Griiiidsiit7liclies tnms sich inciei-ii, denn: 

gen zugiitlglich weitleii. 
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Für eine frauenfreundliche Berufsbildung 

Frauen sind nicht dämlich. Aber in der Berufsbildung 
werden sie teils so behandelt. 

Die herujlzrhe AusDildiing der Frauen ist 
engG kiirzer und wmiger intensiv als die 
der hfäniim Die Quote der Frauen lieg 
deutlich tiefpr als die der MÜnnm ZuhLn 
aus dem Jahr 1987: 
38% der SrhiuPizer Frauen haben keine 
narhoùhgatonsche A usùìldung abgesrhlos- 
sen. Miinner: 21 %. 
6 % der Schwnzer Frauen absohztden eine 
h6ho-e Berufsausbildung. Man ner: 18 %. 
Rund 80 % derFrauen riiählen einen Beruf 
aus dem Spek frum Büro, I'erkauJ HpIlìIp- 
handlung, Kö@vpjltge. Die A ush ldu ng 
der MnnnPr ist viel dìzi~rs$ziertm 

, -  
.I: a . . . .  

Die zementierten Rollenbilder sind aufzubrechen. Deshalb sind Frauen auf allen 
Ebenen des Berufslebens speziell z u  fördern. Die typischen Frauenberufe sind 
aufzuwerten, auch lolinmässig. Dies hat bereits wGhreiid der Lehre zu geschehen. 
~~Mädcheri in Männerberiife. ist gut. Aber- Mädchen sollen damit nicht in Berufe 
geschleust werden, die wegen der technologischen Entwicklung inhaltsleer E 
worden sind, die die Manner ihnen nun gnädig überlassen. Wahrend der Be- 
rufsfindiingsphase miissen Mädchen iiber das gesamt 
informiert werden. FUr beide Geschlechter sind die 
triebsbesichtigungen zu organisieren. Sch<ileriiinen 
für Schnupperlehi-en in getverblich-technischen Be 
tivie r t werden. Fur die berufliche Gr un da us bild wig 
wohl öffentliche Lehrwerkstätten wie auch grössere Unte 
men - vor allem bei technischen Lehren - Mädchenqiioter 
sen. Madchen in iintypischeri Berufen sollen unter 
gleitet werden. Schliesslich ist das Thema der Rollen 
rufsbildung und Arbeitswelt vermehrt in der Ausbildung der ausbil 
deiiden Lind bei-ufsberatenden Personen zu behandeln. Denn: 
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Gezielte Förderung von Ausländerlnnen 

Die Arbeitswelt braucht qualifizierte Menschen, Also 
qualifizieren wírm 

. 

Bereits in der obligcltorixhm Srhhulzpit z ~ i g t  
sirfi:je höhm die An@ürhp dpr Srfiulu iim 
so t i~~dieBetwl~guIigniuk~i i / f i srhmSchi i -  
l!Znnen. Dies srtzt sich i n  dpr B f w j i M -  
‘ungfort. Soruohd in Lehren mil ~Jwr nie- 

derm Anspürhen 7uir auch zn do- Anlehre 
sind dieArcsùïndtn.fnnun iihproportzontl 
umtreten. Die Trrtsarhe, dass die nusliindi- 
schrn Lehrlingr i71 der ktztpn &it vie/ uu[ 
geholt huben, zogt, dass F M w h n f t e  mbg- 
lzch sind. Es ÜbPrruscht g/~chiuohl, duss dir 
BiMurigsinstitufionfn dtw Sprnciidffizifen 
der jungen Auslündurlnriun r7n b/.sscíirn 
f i i l f -  und lustlos gegmühstrhm.  

Wir forclei-ii inehr Stütz- und Iii tensivkurse fiir ausiiindische Lehrlinge mit Spi-ach- 
problenieri. Bereits während der obliga~orischeti Schulzeit hat ein diesbezügli- 
cher Sttitz- oder Nachliilfeuiiteiricht eiiimietzen. 1989 waren in der gesamten 
Berufshildutig von 100 sich Bilderideii 13,5 Auslänclei-liinen. In der Anlehre be- 
trug der gleiche Wert %$%. Zudem zeigt13 sich, dass Auslaiiderliirieii in der 
Deutschschweiz auch proportional viel liaLifiger als i n  der R 
lehrklasscn siiid. Ziidcr iiorinalen Sprach-kotnirit also iii der Ikutsc 
schweiz noch dir Dialekthtirde dam. Diese sprachlichen Defi 
zite hetreffeii iibrigens auch hier gehorent Aiislaiiclei-Iii- 
iien, nicht niir solche, die erst im Laufe drr Schulzeit in die 
Schweiz eingewandert siiid. Also ist niir diesen speziellen 
Sprachknrseii rnögliclist frïih z.i\ beginlien. Rein spraclilic 
darfdieser Ziisatziiiiterricht aber nicht sein, er hat auch die 
zifische Situation der jungen AiiskincierIiineii LU theiiiatisieren. 
Schliesslich ist aiich die Information bei der 1,ehrstellenw;ihl I: 
verbessern. Die Eltern sind dazu eheiifalls rechtzeitig anzusp 
chen. 
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Berufsbildung allen zugänglich machen 

Denn auch die im Dunkeln sind zu sehen - 

Ilas ;2usbildiirigsaiigebot für Lernbehinderte muss erweitert werden. Die tech- 
nischen I-liltsiiiittrl sind \~eriiiehrt auch dazii eiiiziisetzen. \'erinehrt sollen Lerii- 
ht.liiiidei.tt. i i i  dei. Priva(wirtsc1iaft lernen können. Dazu nötig sind Förderiiiigs- 
klaiiselii in ~:esamtai-heits\:erti-agen oder allenfalls ein gesetzliches Qiioteiisytein. 
Fort- iiiid Weitei-bildiing niiiss ilinen verstärkt zugute koiiiiiien. 
Die ai ls der Pei-spektivr der Betriebe gefïihrte Disknssion Liber den .Lehr- 
ìiiigsniaiigel>) tiiusclit dar-iiber hinweg, dass - je nach 
schiedlich - inliner noch Jugendliche entweder keine oder nich 
die gewinschte Berufsliildiing absolvieren können. Auch 
+,ch\vierige.) Jiigendlicht. riifisseii sich aber beruflich bilden 
ki, n II e n . U I I  k o  11 ven ti one Ile Espe ri ine i i  te wie e t ~ "  der c< 

plau. von Jfirg Jegge sind deshalb vom Staat grossziigiger 
terstiitzeii. C;i.&d<ttzlich iiiuss gelten, dass iii der obligatoris 
Schille nirimiid s o  abgehingt werden barf, dass er den Zug der 
Berufshildiiiig verpaïst. Deiiii: seien sie O1 oder Sand ini Getrieb 
dei- Welt, 

12 



Minimale Lehrlingslöhne gefordert 

Zu viel zum Sterben, zu wenig zum Leben - Lehrlings- 
löhne heben. 

iitie voi- alleni dei- skaiidalós tiefen khi-lingslöhiie ein flir alle- 
c w l e i i ,  iiiiiss gesetzlich eiii iniiiiirialrr L.ehi-liiigslohii \rei-ankert 

wei-deti. Wit- schliigeii 2 Mindrstgi-össrn vor. Dei. Ixhrliiigslohii hat i i i i  1. Lehr- 
jahr ?O”<, des Loliiies iiacli Lehi-ahrcliluss, jedoch iniiidesteiis 50%) der AHV-Voll- 
wiiiseiii.riite L I I  hctr;igeii. Diesr \.l’ei.te er-tiiiheii sich tiir die folgendeii I 
a ~ i f 2 5 ,  30. 35% rrsp. 66, 83, 100%. Die tieístiiiöglirhrri I.öhiie lägen so 
timte (1992ì.je iiach Lxhijahi- Iiei 540, 720, 896 iititl 1080 Franke 
Werdeii iinsci-e Lohiifo~-deriiiigeii die Aiishildiiiigsl,erritscha 
ciri- Betriebe herinti-iiclitigriii - Cris geht c5 clariiiii. (lie ain 
schlechtesten bezahlten i.r t i  rli tige iiietir L U  t i n  terstutzeii. 
Weiiii ein Betriel) die voti  iiiis gefoi-clrrteii Miiiimallöliii 
iiiclit iiiehr vei-kiafteii katiti, t i a i i n  pfeift cs he¡ iliin wohl so 
wirso aiis cleiii Ietften Loch. Wahi-scheirilirh ist tlanii ; i~ icI i  die 
Ausbilcliiii~sqiiali t i t  iillrs aiitlrre als votbilcllicli. 1,iisst iitisei-e Foi 
tieriiiig iiacli eiiiigc*i-iii,rssen gei-echten I,elirliiigslöhiieii nebeii- 
bei ii i icl  iiiigewollt eiiiigc scli~varrr Schaft. itus den aiishildeiideri 

cheitleii, sci ist dies c-iiie er-fi.eiiliclie Nebeiiwirkung. 
die i.rhrliiige gilt: 
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Mehr Ferien 

Wir arbeiten gerne. Aber 45 Wochen reichen, - 

Der iiiinimale Ferieiianspruch von Lehrlingen und Jugendlichen bis zu 20 Jah- 
ren soll \JOII heute 5 auf 7 Wocheii pro Jahr erhöht werden. Diese fortschrittliche 
Regelung erinöglicht deti L.ehi-lingen mehr Raum zur persönlichen Selbstver- 
wirklichiiiig. Sie erhöht aber aiicli die Attraktivität der Beriifsbildung. Sie ver- 
hindert. dass sich neiie L,elirlinge wie ausgequetschte Zitronen, wie reine Ler 
tiere vorkommen. Der erhöhte Ferienaiispriich tu t  der Qualität der Le1 
keinen Abbriich. Diirch die qualitativen Neuerungen, wie wir sie vor1 
vorschlagen, wird die fehleiicle Zeit mehr als wettgemacht. Fort 
schrittlirhe Betriebe gewiihr-en iihrigens bereits heute ihren 
Lehrlingen eine ciasgeset7liche Miniiiiiim iiberschreitendc Fe- 
rierilange. Iii d r r  Metall- u n c i  Uhreniiidiistrie hat die Gewerk- 
acliaft ShlLTl’ die Feriendaiier gesamtarbeits\ertraglich geregelt 
So liahcm Lehi-liiigr. ini 1. Lelirjahr íbzw. 16jährige) 7, 
in1 I?. Lehrjalir (bzw I íljiihtige) 6 Wochen Ferien. Diese Ferien 
i-egelung steht tiioriien tan auch i n  anderen Gesarntarbeits\.ferträgen 
zur Diskussion. Das Terrain ist also vorhereitet. 
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Weiterbildung fördern 

Was Hänschen lernt, muss Hans dauernd vertiefen. 
Aber dazu braucht es ein zugängliches Angebot. - 

Die berufliche wie die allgeiiieiiie Weiterbildung niuss allen zugänglich seiii. Be- 
i-uíliche Weiterbildung, wie sie heute praktiziert wird, vergrössert den Abstand 
misch en C; i i t- 11 11 d Sc h lec h tq ~ial i fiz i e rte II. Denn We i te rbildu iig ist heu te wei tge- 
heiid fiir die bei-iiflich bereits gut Qiiialifikrten reserviert. Auch sind die Ange- 
stellten von Eileinbetriehcii gegenüber deiieii von Grossbetrieben benachtei- 
ligt. Weitei-bildiiiig darf iiicht nur blosse Anpassung an neue technisc 
Gegeheiiheiteii benircken. Sie iniiss die Aizupasseiiden auch iii d '  
Tiefe qualifi7ieren. Erst dies errniiglicht arbeitsorganisatori 
sche Regelungen, dit. die Chance eiiier huinanen Arbeits- 
weit eroffrieii. imigfristig sperrt sich eine so umfassend ver- 
standene Weitei-bilduiig auch iiiclit gegen jeiies Ziel, das ih 
die Arbeitgeber verleihen iiiöchteii: cleri Erhalt der Koiikiir 
ren7Filiigkei t. 
Gefortl&-t siiid soiiiit dei- Staat, die Verbände, ihre paritätische 
Iiistitiitioiieii. die Bratichen, die Betriebe, die Schulen und die 
kiac hsen e II hi 1 CI uiig. Be tri ebsi II ter II e ,  bran c tieri ni ässige, gesamt- 
;irl~eitsvei-ti-~igliclie iitid staatliche Regeluiigen haben sich z u  ergän- 
zen. Die i\rbeitiieIinierIniit.ii solleri die ìVeiterbildung mitbestimmen 
köniieii. 
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Freistellen für Weiterbildung 

Kein Meister, keine Meisterin fällt vom Himmel. Aber 
man kann sie bilden. 

Llnsei- M:eitei-bildiingsprinzip lautet: Je aufwärtsorientiei-ter und elitärer eine Wei- 
terbildung ist, die jeinand absolviert, der bereits iiber eine qualifizierte Ausbil- 
clung verfiigt, tim so iriehr ist seine Eigenverantwortung zu betonen. Wenn es da- 
gegen i n  der \Veitei-bilduiig da rmi  geht, seine berufliche Stellung z u  bewahren 
oder aimipassen, danii hat dei- Betrieb, allenfalls die Öffentlichkeit, daffir ai 
ganzer Ebene aufzukoinrnen. Fiit- alle hat der Staat gesetzlich einen min 
stem eiiiwöchigen bezahlten ßilcliii~gsiirlaiib festzuschreiben. Die b 
triebliche \V'eiterbilcliing wiilirend der Arbeitszeit ist zu intensi 
vi eren . U i i- und Angelerii te sowie Wiede rein s teigeri i i  nen sind 
ohne Lohiiabziig betrieblich freiziistelleii. wenn sie via Art. 41 
BBG eine Bei-iifslehre nachholen oder sich sonst intensiv be 
i-iifliches Wissen (wieder) aneignen wollen. Der Staat, allenfal 
aiich paritiitische Foiicìs, sollen den Betrieben die cliesbeziigli 
cheii Xheiizeii vergiiteii. Schliesslich ist auch der Fachkräftenian 
gel vei-iiiinftig zii behebeii. Statt dass sich die Betriebe die Spitze 
kriifte gegenseitig abwerben, sollen sie die gesamte Belegschaft qua- 
lifizieren. 
Eine Frage sei utis erlaiibt: 
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Petition ist nur ein Schritt 

Die Gewerkschaften müssen in der Berufsbildung 
wieder in die Hosen steigen. Sonst werden ihnen diese 
noch ausgezogen. 

Die Gewerkschcften sind sich bewusst, dms 
diese PPtition und das PolAsche Narlisp~el, 
das sir ho6en muss, nur ein Element in 

,&ern Gnsutz~für c'ne zukunftsoffene und 
rt~ntzunrti~n~sbaousste BPrufbzldung 

sind. Dip (;Prci~rksrhr@en kennen zwar die 
Richtung, in dprsich dirBmLfsbildungent- 
zuzckpln m7m.  Einzelne Srhrittp uor a lkm 
qziulituti~i~r Art miissen sowohl f ü r  die 
Grund- 7u2~Jilr dip Lt'piterbzldung noch ent- 
wickplt ziicrùen. Da& miisspn zuir tilgebot: 
auch in der Guwerkschaft sind digenigen, 
die sich ciilJnllrn Ebenm komfletent mit BP- 
rz1Js- und I~; . i fcr~i l~u?z~frager i  6esc)7iftz- 
gm, mcht iibermiissig vorhanden. 

Unsere Forderungen sincl - was die grobe Zielsetzung betrifft - klar. Sie werden 
aber in einigen Bereichen noch zu opei-ationalisiereii sein. Gerade die Vertrags- 
Politik hat vermehrt Rildiingsfi-agen aufziinetimen. D=.LI sollen iin Kahmen von 
Gesamtarbeitsverträgeii init griffiger Kompïteiiz ausgeriistete Gremien geschaf- 
fen werden, die knifflige Fragen der beruflichen Aus- iind Weiterbildiing in der 
Praxis zu lösen versuchen. Deshalb musseri die Gewerkschaften 
mehr ihren ..Berufshildungsrnittelb~LI~~ pflegen und bilden. Zuvi 
solch praxisnah angesiedelter Kompetenz aus eigenen Reihen 
ging uns in letzter Zeit verloren. Einige unserer Forclerun- 
gen wie etwa jene nach dem bezahlten E\ildungsurlauh 
haben wirzwarhereitsdeporiiert. Aber täiischen wir tins nicht: 
es wird einige Zeit unci einigen Schweiss kosten, bis wir- unsere 
Ziele durchgesetzt haben. Aber es lohnt. sich fïii- diese Ziele ein 
zusetzen. Klei ne Ver3ndei-iing.en in iinserein, ¡ni positiven Sinr 
können grosse Wii-kurigen Leigen. Und ein Zeichen können 
Jugendliche selbst se txn ,  wenn wir ani 23. Mai fïir einen kra 
len Aktionstag iinsrrer 1,ehrlirigspetitioii sorgen. 
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&eschichte» der Lehrlings- 
petition 

Initiiert von der VHTL-Jiigend, wurde 
an der S<;B-Jugendkoiiferenz von 1989 
ein Antrag z. H. des SGB überwiesen, 
wonach sich dieser u. a. ,<mit Nach- 
druck für eine gesetzliche Verarike- 
rung eines Mindestlohnes fcir Lelir- 
linge iin Biindesreclit einsetzen. soll. 
Diesem Ai trag wurde am SGB-Kon- 
gress 1990 zugestimmt. Die SGB-Jii- 
geridkomrnission erhielt den Auftrag, 
ihn ~1111.iisetzen. 

Warum wurde die Aktions- 
form «Petition## gewählt? 

Lediglich eine Eingabe an den Bun- 
desrat zu schreiben und eine Pni-la- 
mentarierin oder einen Parlamenta- 
rier z u  beauftragen, eine Motion zii ma- 
chen, geniigte der SGBIJiigendkom- 
inission nicht. Sie sah eine Gelegen- 
heit. mit dem Mittel der Petition 

bei und niit den Auszubildenden ins 
Gespräch zu koinnien, 
sich und ihre Inhalte darstellen z u  
kö t i  ne t i ,  

aus ihrer Anonymität als 
SGEJiigend heraustreten und Öf- 
fentlichkeitsarbeit machen zu kön- 
nen, 
verbandsiibergreifend ziisainmen- 
zuarbeiten und kooi-dinieren 1.11 

können und darciber hinaus Sympa- 
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thien bei nahest-ehenden Jugendor- 
ganisationen zu gewinnen, 
etwas gegen die Distanz der Jugeiid- 
lichen zur Gewerkschaft zu uiiter- 
ne hinen. 
iifferitlicheii Druck für die Durch- 
setriiiig ¡hi-er .Anliegen aufzusetzen. 

Begleitende Aktionen 

Neben der Un  tei-schriftensainmlung - 
welche mit Vorteil bei den Auszubil- 
denden durchgeführt wird - sind für 
begleitende Aktionen alle Formen 
denkbar. Der Phantasie der Sektionen 
und Jugendgruppen sollen keine 
Grenzen gesetzt sein. 

Zeitplan 

Seit November 1991 sind Petitionsbö- 
gen, seit Janiiar 1992 Knöpfe, Ballone 
und Kleber beim SGB oder bei den ihm 
angeschlossenen Gewerkschaften er- 
hältlich. Mit dieser Februarnummer 
der GJ steht den SammlerInnen eine 
ziisätzliche Unterlage zur Verfügung. 
Von Februar bis Mai 1992 sollte die Un- 
terschriftensammliing in tensii riertwer- ' 

den iuid ihren Hdiepunkt vom 18. bis 
23. Mai, bzw. am Aktionstag, dem 23. 
Mai 1992, haben. In dieser Aktionswo- 
che sollen dezentral Begleitaktioneii 
stat.tfndeii. z. B. an Ausbildungsstät- 
ten, in L.ehrbetrieben oder aber auch 
aiif Öffentlichen Platzen. Die Eiiirei- 
chiiiig der Petition wird mit einer zen- 
tralen Aktion verbunden. Der Zeit- 
punkt dafur ist noch offen. da  er von 

der Zahl der Unterschriften abhängig 
gemacht wird. 

Petition? Was ist das? 

Eine Petition bittetjemanden oder fo 
dert ihn auf, etwas zu tun oder zu un- 
terlassen. Meistens wird sie an staatli- 
che Behörden gerichtet, wobei die 
Behörde Kompetenzen haben sollte in 
jener Angelegenheit, die die Petition 
betrifft. Petitionen können aber auch 
an anderestellen gerichtet sein. Da die 
Petition keine rechtlich bindende 
Kraft hat, kann sie auch von allen, iin- 
abhängig von Geschlecht, Heimatland 
oder Alter unterschrieben werden. 
Den grössten politischen Druck ver- 
mag eine Petition dann zu erreichen, 
wenn sie nur vom direkt betroffenen 
Personenkreis unterschrieben wird 
und dieser Personenkreis möglichst 
zahlreich unterschreibt. 


